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Fürs kommende Jahr erwarten
Ökonominnen und Ökonomen
ein gedämpftes SchweizerWirt-
schaftswachstum. Wo geht es
weniger rasch voran als dieses
Jahr? Wie haben sich die Be-
dingungen für Detailhandel, In-
dustrie und imExport verändert?
UnsereWirtschaftsredaktion be-
schreibt,was auf uns zukommen
dürfte.

—Detailhandel: Die Migros
will Genossenschaftern mehr
bieten
Aldi, Lidl, Denner, Migros und
Coop haben sich in diesem Jahr
mitmassiven Preissenkungen bei
Alltagsprodukten wie Brot und
Fleisch gegenseitig unterboten.
Die Kunden freut es. Die Verar-
beiter und Produzenten, etwa die
Bauern,hingegen befürchten, tie-
fere Verkaufspreise hinnehmen
zu müssen. Dieser Druck dürfte
sich weiter verstärken.

Unter den Grossverteilern hat
die Migros das turbulenteste
Jahr hinter sich. Sie schrumpfte
weiter, etwa durch die Schlies-
sung derAlnatura-Filialen sowie
den Wegfall von Hotelplan und
Micasa.Dazu führte sie erbitterte
Preisverhandlungenmit denHer-
stellern von Markenprodukten
und begann, ihr Eigenmarken-
sortiment auszudünnen und zu
überarbeiten.

Auch fürdas neue Jahrhat sich
die Migros viel vorgenommen.
Genauer gesagt, für die kom-
menden zehn Jahre. Sie will ab
2026 die Rolle der 2,3 Millionen
Genossenschafterinnen und Ge-
nossenschafter schärfen und die
gesamteMigros-Gruppe organi-
satorisch weiterentwickeln. Ob
Chef Mario Irminger tatsächlich
die komplexe Struktur der Regi-
onalgenossenschaften anfasst,
wird sich zeigen – vermutlich
nicht bereits im nächsten Jahr.
Klar ist: Wer Migros-Genossen-
schafter ist, soll künftig stärker
profitieren.

—Tourismus: Verschärfte
Debatten über Overtourism
Dieweltweite Reiselust ist gigan-
tisch, davon profitiert insbeson-
dere die Schweiz. Das Jahr 2025
war für die hiesigen Hotels er-
neut ein Jahr der Rekorde. Doch
dass das positiv ist, ist längst
nicht mehr unbestritten. Gerade
in Tourismusregionen wird es
enger und Wohnraum teurer.
Die Städterwiederum stören sich
an «Rollkoffertouristen». Das
Thema Übertourismus dürfte
auch 2026 viel zu reden geben.

Regionen werden sich in-
tensiver fragen, welche Art
von Tourismus sie denn über-
haupt wollen. Gut möglich, dass
sie gemeinsam Lenkungsmass-
nahmen entwickeln und die
Steuerung nicht mehr zentralen
Marketingorganisationen wie
Schweiz Tourismus überlas-
sen. Kann doch ein Selfie vor
einem besonderen Bergrestau-
rant auf Instagram oder Tik-
tok eine wahre Touristenflut zu
jeder Jahreszeit auslösen, egal
ob Roger Federer gerade teure
Werbung für die Nebensaison
macht oder nicht.

—Service public:
Gerichtsurteil bei den SBB,
Post braucht neue Rezepte
1,41 Millionen Reisende pro Tag
und zu 94,5 Prozent pünktliche
Züge: Für die SBB war 2025 ein
Rekordjahr.Allerdings endete es
wegen der Vergabe der grössten
Zugbestellung ihrer Geschichte
mit einer Kontroverse: Der Ent-
scheid, 116 Doppelstockzüge bei
Siemens und nicht bei Stadler

zu kaufen, löste heftige Reaktio-
nen aus. Nun wird das Bundes-
verwaltungsgericht die Vergabe
beurteilen.

Darüber hinaus sollte imApril
bekannt werden, mit welchen
Hochgeschwindigkeitszügen
die SBB nach Frankreich, Italien
und später nach London fahren
wollen. Im Inland werden die
vielen Baustellen im Bahnnetz
von Basel und Bern über Zürich

bis nachWinterthur den Pendle-
rinnen und Pendlern viel Geduld
abverlangen.

Bei der Schweizerischen Post
ist nächstes Jahr die Schonfrist
von 100 Tagen für den neuen
Postchef Pascal Grieder vorbei.
Mitwelchen Rezeptenwill er auf
die wegbrechenden Erlöse mit
Briefen reagieren? Nochweniger
Filialen? Mehr Digitalisierung?
Stärkung der Logistik? Neu-

definition des Service public?
Dabei muss Grieder, anders als
bisher in der Privatwirtschaft,
auch die Politik von seinen
Plänen überzeugen.

—Banken: Kapitalpolster und
Ermotti-Nachfolge bei der UBS
Für die UBS ist 2026 wegwei-
send. Schon im Januar endet
dieVernehmlassungsfrist für die
wichtigsten Elemente der neuen
Bankenregulierung. Im Frühjahr
dürften sie imParlament beraten
werden. Die UBS ist gegen den
Vorschlag des Bundes, da er ihr
viel zusätzliches Kapital auf-
bürdet. Bankchef Sergio Ermotti
und Präsident Colm Kelleher
bekämpfen die drohenden Vor-
gaben vehement.

Fürdie UBS stehen ausserdem
wichtige Entscheide an, die sie
selbst in der Hand hat. So dürfte
die Integration der Credit Suisse
abgeschlossen werden. Bislang
lief diese erstaunlich reibungslos
ab.Das endgültigeVerschmelzen
dürfte zur Folge haben, dass bei
der Bank weitere Arbeitsplätze
verloren gehen, da nun bei der
Bank nicht mehr zwei Systeme
betriebenwerden müssen. Auch
hat Bankchef Ermotti angedeu-
tet, dass er nach dem Ende der
Integration seinen Posten als
UBS-Chef räumen könnte. Ein
Abschied für das Jahr 2027 steht
im Raum. Sollte das tatsächlich
der Fall sein, wird das Rennen
um seineNachfolge im nächsten
Jahr intensiver werden.

—Uhrenindustrie:
Indien und Mexiko statt USA
Eigentlich schaute die Schweizer
Uhrenindustrie vor zwölfMona-
ten hoffnungsvoll in die USA,
ihren grössten Absatzmarkt.
DochdannkamderZollhammer,
und dieAussichtenwaren plötz-
lich weniger gut. Zwar zeichnet
sich nach dem Deal mit Trump
eine Entspannung ab, trotzdem
bleibt Unsicherheit.

Die Strafzöllemüssen die US-
Kunden tragen, das dürfte die
Nachfrage dämpfen. Für die Be-
schäftigten inderSchweizkönnte
es deshalb ungemütlichwerden:
Die angespannte Auftragslage,
insbesondere bei Zulieferern im
mittleren und niedrigeren Preis-
segment, könnte sich in noch
mehr Kurzarbeit oder sogar in
einem Stellenabbau bemerkbar
machen. Eineweitere Folge dürf-
te sein, dass die Uhrenmanager
2026 ihr Augenmerk vermehrt
auf andere Regionen lenken.Als
vielversprechendeMärkte gelten
etwa Indien und Mexiko.

—Pharma:
Anhebung der Preise für
neue Medikamente in Europa
Die Schweizer Pharmagiganten
Roche und Novartis haben sich
dieses Jahr nicht nur geschäft-
lich, sondern auch politisch stark
positioniert. Von ihnen kamen
die höchsten Summen für Inves-
titionen in den USA, um die US-
Regierung milde zu stimmen.
Beide waren zwar nicht von den
Zöllen betroffen, aber sie stan-
den wegen ihrer Exporte unter
hohemgesellschaftlichemDruck.

Dieser wird kommendes Jahr
anhalten, dann nämlich wird es
um die Anhebung der Preise für
neue Medikamente in Europa
gehen. Wie wir vor Jahresfrist
erwartet hatten, versucht US-

Präsident Trump, die Länder
gegeneinander auszuspielen, die
Preise in denUSAzu senken und
imGegenzug in Europa zu erhö-
hen. Daswird in der Schweiz für
schwierige Diskussionen sorgen.

—Gesundheitswesen:
Fehlende Koordination
zwischen Spitälern
Auf 110 Milliarden Franken
steigen die Gesundheitskosten in
den nächsten zwei Jahren. Doch
geht es darum,Behandlungen zu
streichen, die Mindestfranchise
zu erhöhen oder Spitäler zu
schliessen, ist der Widerstand
gross.

Dabei schreiben mehr als die
Hälfte der Spitäler Verluste. Ver-
schiedene Vorstösse im Parla-
ment zielen auf eine stärkere
Zusammenarbeit der Kantone.
Sogar eine Kompetenzverschie-
bung zum Bund steht zur Dis-
kussion. Der Bundesrat will An-
fang 2026 einen Bericht dazu
vorlegen. Spätestens dann ist
die Debatte, wie viele Spitäler
die Schweiz braucht, definitiv
lanciert.

Für die Spitäler wird es ab
1. Januar aber auch wegen des
neuen Einheitstarifs Tardoc he-
rausforderndwerden.Dieser löst
das alte Tarmed-Abrechnungs-
system für ambulante Leistun-
gen ab. Befürchtet wird jedoch,
dass die Tarife die realen Kosten
vieler Spitäler deutlich unter-
schreiten – laut Spitalverband
H+ um rund 25 Prozent.

—Maschinen- und
Techindustrie: Lichtblick
aus der EU
Für die Maschinen-, Elektro-
und Techindustrie war 2025 ein
schwieriges Jahr, denn sie war
am stärksten vonTrumps Zöllen
betroffen.Die Exporte in die USA
schrumpften in den ersten drei
Quartalen.Die Zolleinigung vom
November war eine Entlastung,
aberman darf sich keine Illusio-
nenmachen: Die US-Handelspo-
litik bleibt unberechenbar.

Eine Dauerbelastung ist darü-
ber hinaus der starke Franken.
Swissmem rechnet nicht damit,
dass er demnächst wieder ab-
wertet. Hinzu kommt: In China,
einem weiteren wichtigen Ab-
satzmarkt, hat die Konjunktur
abgekühlt.

Der einzige Lichtblick kommt
aus der EU. Schweizer Unter-
nehmen dürften in den nächsten
Monaten indirekt von dem mil-
liardenschweren Rüstungs- und
InvestitionsprogrammDeutsch-
lands profitieren.

Preiskampf, Overtourism und neuer UBS-Chef
Wirtschaftsausblick Das zu Ende gehende Jahr steht im Zeichen des Zollstreits mit den USA.
Doch was kommt 2026 auf uns zu?Wer profitiert, und wer verliert? Und was erwartet die Kundschaft?

Regionenwerden
sich intensiver
fragen, welche Art
von Tourismus sie
denn überhaupt
wollen.

Die Migros hat sich für das neue Jahr viel vorgenommen. Foto: Michael Buholzer (Keystone)

Die Schweizerische Post verzeichnet jährlich fünf Prozent weniger Briefe. Foto: Sabina Bobst

Kommt es zu noch mehr Kurzarbeit in der Uhrenindustrie? Foto: Melanie Duchene (Keystone)
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Die Fragen der Zehnjährigen
klingen noch ganz unschuldig:
«Wie alt kann eigentlich ein
Kamelwerden?» oder «Wie hoch
ist der Burj Khalifa?». Das haben
zwei Schüler der Klasse 4a aus
dem solothurnischen Selzach
Chat-GPT zu Hause schon mal
gefragt. Andere Kinder aus der
Klasse wissen schon ganz gut
über die Gefahren von KI Be-
scheid: «Man darf nicht alles
glauben,was darin steht»,warnt
ein Bub. Warum nicht alles
stimmt, wird er in den nächsten
Minuten genauer erfahren.

Andreas Bänninger erklärt es
ihm in einer Doppellektion. Er
ist ein sogenannter PICTS – ein
pädagogischer ICT-Supporter.
Als solcher begleitet er rund
1000 Kinder und deren Lehrper-
sonen von drei Solothurner Ge-
meinden im digitalen Wandel.
Und unterrichtet mittlerweile
bereits Zehnjährige. Bänninger
weiss: Künstliche Intelligenz ist
längst in der Primarschule an-
gekommen. Chat-GPT ist nicht
mehrnur ein ständig offenerTab
im Browser von Gymnasiastin-
nen, Berufsschülern oder Stu-
dierenden.

«In der 3./4. Klasse haben
die meisten Kinder Zugang zu
digitalen Geräten und somit zu
KI», sagt Bänninger. Erfahrungs-
gemäss könnemanmit den Kin-
dern ab diesemAlter ihrHandeln
in der digitalen Welt und mit KI
reflektieren.

Auch die Klasse 4a versteht
schnell, dass eine künstliche In-
telligenz nur das wiedergeben
kann, womit man sie trainiert
hat. Undwer trainiert sie? «You-
tuber» und «Wissenschaftler»,
rufen die Kinder. Bänninger er-
gänzt: «... und Lügner oder Kri-
minelle». Deshalb könne die KI
auch manchmal Unwahrheiten
verbreiten. Die Kinder nicken.

Barrieren für Chat-GPT
lassen sich umgehen
Aber was, wenn die Kinder die
KI statt nach Kamelen heimlich
nach sexuellen oder kriminellen
Inhalten fragen? «Die grossen
KI-Anbieter haben technische
Sicherheitsmechanismen bereits
implementiert», sagt Bänninger.
Ausserdem sperrt eine Sicher-
heitssoftware auf den Selzacher
Schulcomputern verstörende,
pornografische und kriminelle
Inhalte – und SocialMedia: «Kin-
der können sich mit dem Schul-
PC nicht auf Instagram, Tiktok
und Co. anmelden.»

Aber: Die Barrieren lassen
sich umgehen,wennmanweiss,
wie. «Deshalb sind neben den
technischen Schutzmassnahmen
auch pädagogischeMassnahmen
wichtig», sagt Bänninger. «Am
besten ist es,wenn die Eltern ihre
Kinder eng begleiten undwissen,
was diese online anschauen.»
Auch sollten sich die Kinder
an die Lehrpersonen wenden
können, wenn sie etwas Ver
störendes im Internet entdecken.
Nicht alle Schulen sind aber
punkto KI gleich gut aufgestellt.

Manche Eltern begrüssen es,
dass ihre Kinder früh den Um-
gang mit der Technologie in der
Schule lernen, andere wollen
die technische Erziehung lieber
selber übernehmen und haben
klare Hausregeln, die zuweilen

von den Schulen übersteuert
werden.

Differenzen bestehen auch
darin,wie gut die Lehrpersonen
über KI Bescheid wissen: Wäh-
rend affine Lehrpersonen die
künstliche Intelligenz bereits
als Werkzeug in den Unterricht
einbauen, sind andere mit der
Technologie überfordert, die sich
rasant entwickelt. Sobald sie sich
Know-how angeeignet haben,
kommt wieder etwas Neues.
Wieder andere Lehrpersonen
stehen der künstlichen Intelli-
genz so kritisch gegenüber, dass
sie diese im Schulzimmer ver
bieten wollen.

«Die Schulen benötigen
eine KI-Strategie»
Für Marcel Sieber ist klar: «Auch
die Primarschulen kommen nicht
darum herum, sich mit KI zu
befassen», sagt der Dozent für
Digitale Medien an der Päda
gogischen Hochschule der Fach-

hochschule Nordwestschweiz
(PH FHNW). Schulen müssten
einen Umgang mit künstlicher
Intelligenz finden und klären,
wann und wie sie die Technolo-
gie sinnvoll einsetzen könnten,
so Sieber. Die Vorteile von KI?
Kinder könnten mithilfe von KI
Konversationen in einer Fremd-
sprache üben, ihre Orthografie
verbessern, sichMatheaufgaben
erklären oder Lernwege struktu-
rieren und begleiten lassen.

Risiken bestünden hingegen
darin, dass sie auf Falschinfor-
mationen hereinfallen oder ver-
zerrte Inhalte erhalten könn-
ten – etwa wenn KI-Chatbots
sexistische oder rassistische
Stereotype reproduzierten. Es
bestehe auch die Gefahr, dass
Kinder wichtige Schritte im
Lernprozess übersprängen oder
dass sich Chancenungleichheiten
verstärkten, weil sich nicht alle
Eltern gleich um die Begleitung
zu Hause kümmern könnten.

Ein weiteres Problem: Sensible
Daten können an die Anbieter
gelangen. «Um aus diesen He-
rausforderungen Lernfelder zu
machen, benötigen Schulen eine
KI-Strategie. Im Zentrum muss
dabei die Stärkung der Medien
kompetenz der Schülerinnen
und Schüler stehen», sagt Sieber.

Soll der Lehrplan 21
erweitert werden?
Auch wenn sich die Primar
schulen früher oder spätermit KI
befassenwerdenmüssen:EinOb-
ligatorium für dieWeiterbildung
der Lehrpersonen gibt es nicht.
Während einige Schulhäuser für
die ganze Belegschaft KI-Weiter-
bildungen organisieren, überlas-
sen es andere den Lehrpersonen
selber, ob sie KI-Kurse freiwillig
besuchen möchten oder nicht.

Eine Umfrage bei allen kan
tonalen Schulämtern zeigt: Die
allermeisten Kantone stellen den
Schulen Richtlinien, Leitfäden
oderMerkblätter für dieNutzung
von KI zur Verfügung. Einige
wenige verzichten ganz auf Vor-
gaben mit dem Argument, dass
Schulen Freiraum brauchen, um
ihren Unterricht zu gestalten.

Dagmar Rösler, Präsidentin
des Dachverbands Lehrerinnen
und Lehrer Schweiz, ist üblicher
weise eine grosse Verfechterin
des föderalistischen Bildungs-
systems. Was die KI betrifft,
wünscht sie sich allerdings
gewisse kantonsübergreifende
Vorgaben. Sie schlägt deshalb
vor, den Lehrplan 21 um KI-
bezogene Kompetenzen zu er-
weitern. «Es braucht ethische
Leitlinien und national abge-
sprochene Regeln zum Daten-
schutz», sagt Rösler. Aber auch
mit einemneuenAbsatz imLehr-

plan bliebe es den Kantonen
weiterhin selber überlassen,wie
sie die Ziele umsetzen.

«Ein Obligatorium ist auch
nicht nötig», findet Andreas
Walter, Leiter des Volksschul-
amts im Kanton Solothurn und
Präsident der Schweizerischen
Konferenz der Volksschulämter.
Er plädiert für Selbstverantwor-
tung, denn «die Lehrpersonen
sollten einen positiven Zugang
zur Thematik haben».

Der Job der Lehrperson
wird sich ändern
Auch Walter ist überzeugt: Ein
«Um-die-KI-Herum»gibt es nicht
mehr.Mehrnoch: «Neben schrei-
ben, lesen und rechnenwird auch
Digitalität in Zukunft eine Kern-
kompetenz sein müssen.» Der
Fachbegriff lautet «Computatio-
nal Thinking» – ein Gedanken
prozess, den man braucht, um
kritisch mit den Vorgängen von
generativen Machine-Learning-
Systemen umgehen zu können.

Das werden die Kinder lernen
müssen, aber gemach: «Wir
sollten unverkrampft mit dem
Thema umgehen, uns Zeit
nehmen, die Technologie zu ver-
stehen, und uns überlegen, wie
wir sie einsetzen wollen.»

Die Lehrperson ersetzenwer-
de die Technologie nie. Darin
sind sich alle Befragten einig.
«Aber der Job der Lehrperson
wird sich ändern», sagt Dagmar
Rösler.Die Lehrpersonwerde ne-
ben der Kompetenzvermittlung
auch zur Begleiterin der Kinder.

Pädagogische Kompetenzen
wie menschliches Urteilsver
mögen, Emotion, Empathie,
emotionale Intelligenz,Kinder zu
motivieren und ihre Neugierde
zuwecken,würden künftig noch
mehr zumLehrberuf gehören, als
Wissen abzufragen. Und ganz
praktisch bedeutet die Integra-
tion von KI: «Die Lehrpersonen
werden neue Methoden anwen-
den müssen.» Statt klassische
Hausaufgaben zu verteilen, die
Chat-GPT lösen könnte, werden
Gruppenarbeiten, kreative Ge-
staltungsprojekte, Exkursionen
oder Experimente wichtiger.

Die Klasse 4a im solothurni-
schen Selzach experimentiert ge-
rade an Prompts und KI-Bildern.
Wie finde ich den richtigen
Prompt für das, was ich will?
Undwas kommt heraus? Nachei-
nander ploppen auf den Laptops
derKinder Sportwagen in Regen
bogenfarben, getigerte Katzen
mit blauen Hüten oder dreibei-
nige Schildkröten auf. Und was
sie nur kurz zuvor gelernt haben,
zeigt auch schon ersteWirkung.
Ein Junge bemerkt: «Moment!
Der Scheinwerfer von meinem
Auto ist auf der Seite statt vorne
– das ist ein Fehler!»

Schon Zehnjährige schreibenmit KI
Chatbots in der Primarschule Der Lehrberuf müsse sich anpassen, sagt die oberste Schweizer Lehrerin.
Während für Kinder der Umgangmit der künstlichen Intelligenz längst normal ist, fremdeln viele Pädagogen damit.

«Neben schreiben,
lesen und rechnen
wird auch Digitalität
in Zukunft eine
Kernkompetenz
seinmüssen.»

AndreasWalter
Präsident der Schweizerischen
Konferenz der Volksschulämter

Andreas Bänninger wollte von der KI ein randvolles Glas Wein sehen – nur hat diese gelernt, dass Weingläser nie randvoll sind. Das Beispiel beeindruckt die Kinder. Fotos: Susanne Keller

«Erstelle mir ein Bild von einer getigerten Katze mit einem blauen
Hut», hat ein Mädchen die KI beauftragt. Das ist das Ergebnis.


